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Enthüllungen aus dem Kreml Worte dßr Woche

Sagt der jüdische Emigrant die Wahrheit oder ist er ein Agent des EGB? /Von Josef joffe

Die Sowjetunion gibt ihre Geheimnisse Sai-
ten preis. Nur spärlich dringen nicht-
offizielle Informationen aus der gesehlos-

serftö SöWJetgeselisdiaft nadi draußen: Meistens
werden sie von Dissidenten, Deserteuren, Emi-
granten außer Landes getragen, deren Glaub-
würdigkeit von vornherein in Zweifel gezogen
wird. Dissidenten sind Außenseiter,' die ihre alte
Heimat durch die gebrochene" Optik ihres persön-
lichen Leidensweges sehen, Des'ertetire ifiögeit
über Herrschaftswissen verfügen, können aber
auch vom Geheimdienst (KGBj als Desinforman-
ten ausgesandt worden seid. Äanlict bei £tni|räri'
ten: Wenn_man sie herausgelassen hat, können
sie nicht wichtig gewesen sein. Wenn sie wichtig
wareöj warum durften sie dann ziehen? i

iinerj der wichtig vt&t und gehen dürfte, ist
der 46jährige ß'eris Rabböt. Nach eigenen Art-
gabea ist er ein einzigartiger Fall unter den
140 QQO JUden, die in den letzten zehn Jahren
der SowJEt-unioö den Rücken kehrten! Als Be-
rater eines, hohen Mitglieds im Zentralkomitee
konnte er sich frei in den Korridoren des Kreml
bewegen und dort /»«Werflnforräatiön über die
Männer sanrnrtlüj die in Moskau Politik machen.
Ihre Gedanken,, Motive titiä (Machtkämpfe hat
errjefat in einer zweiteiligen Serie übe:r die so-
wjetische Entstpannungspolitik in der renommier-
ten Wüshin%toft Post geschildert;
' • • ' • • . \

Difel Gruppen im Machtkampf
Das Fai.it seiner Analyse! Intern stets umstrit-*

ten, hat die Entspannung der Sowjetunion mehr
Probleme als Profit eingebracht. Drei Denkschu-
len konkurrierte« seit Ende der sechziger Jahre
um die Vorherrschaft in der sowjetischen Außen-
politik.
• Eine Gruppe bestand aus den alten Apparät-
schiks stälihistiseher Prägung", ferner aus Funk-
'tiöfläreii im VefteidiguHgsministeriüm, iti der
Rüstungsindustrie und iri der Inlandsabteüüng
des KGB sdwie aus den Militärbefehishabeftt an
def chinesischen Grönze. Dieser ^militärisch-
industrielle Komplex;" sah iri der amerikanischen
Erifspaftnungspolitik lediglich eineri infamen
kapitalistischen Trick, mit dem zweierlei erreicht

- werderi sölltei den söwjetiseh-'chinesiseheri Kon-
flikt' bis hin zum Kriegsausbruch aufzuheizen
und das Söwjetsystem durch Weltliche Einflüsse

Militärhernchaft in Pakistan

bis zur Unkenntlichkeit zu liberälisiereri. Anstatt
Rüstungskontrolle fordert diese Gruppe forcierte
Aufrüstungs bis Anfang11969 sogar einen Präven-
tiYschlag gegen die Ketzer iti Peking,
<§ Eine zweite Gruppe — das Außenministe-
rium, der Generalstab, die Auslandsabteilung des
KGB und Experten im Stab des Zentralkomitees
— befürchtete gleichfalls, Nixon . und Kissinger
zielten mit ihrer Politik auf den gesellschaftlichen
Umsturz in der Sowjetunion.
• Eine dritte Denkschule — allerdings die Min-
derheit — nahm die Amerikaner schliefet bejai
Worte: Nach ihrer Lesart plante "Washington
weder den Umstürz noch .den so-Wjetisch-eh^ÄL-
sehen Zusammenstoß, soiidern Wollte einzig zpni
Wohl der gesamten Menschheit die atomare
Rüstung beschränken. *Zu dieser Gruppe gehörten
Bresdmjew und eine kleine Schar im Politbüro.

Der' sowjetische Generalsekretär setzte auf" die
dringertd benötigte Wirtschafts- und Technoleg.ie-
hilfe aus dein" Westen. Zusammep mit den Ein-.,
sparungen aus der Rüstungsbegrenzung würde-
diese Unterstützung ausreichen, um die.angeschla-
gene sowjetische Wirtschaf t zu s'ä.üiereni die eigene
Gesellschaft Werde • davefi unberührt bleiben.
„BreschnjeV glaubte fist daran", schreibt Rabböt,
„daß -die Emspaiinurigisbilariz zugunsten .der'So-
wjetunion ausfallen würde/

„Doch der Schein - trog. Eül Russej der. 19>6i
sein Land verlassen hätte und 1976 zurückgekenff
wäre, hätte eiflen ertörmen Wandel registriert,
der durch die Entspannung und die Berührung
mit westlichen Besuchern und Ideen ausgelöst
worden war." In: Moskau arbeitete der Sozial-
wissenschaftler Rabböt eng mit dem zeitweiligen
PraWtf-Chefredakteur A. M. Rumjanzew zu-
sammen. Seinem Mäzen und Protektor ver-
dankte er anscheinend den Zugang zu geheimen
soziologischen Studien, die er als Belege für dlesö
These zitiert. Ein besonders dramatisches Beispiel i
Während 1966 nur zwei bis vier Prozent der
gebildeten Moskauer Bevölkerung westliche
Rundfunksendungen in russischer Sprache ab-
hörten, wäreti es 1976 —• also drei janre, naefen
dem die meisten Störsender verstummt waren —
bereits 40 bis 50 Prozent.

Nicht nur drohte dem Kreml die Kontrolle
über die eigene Bevölkerung z« entgleiten* auch
Breschnjews wirtschaftliches Kalkül ging nicht
auf. Gegen seine Opponenten im Politbüro, wel-

che die 'Aufweidiuagserscheinungerl im .System
gegen ihn ausschlachteten, führte der General-
sekretär den amerikanischen Außenminister Kis-
singei iits Md* K-kklager hättö ihm iraöier Wie-
der versprochen, daß die Verbesserung der so-
wjetisch-amerikanischen Beziehungen unweiger-
lich die Ratifizierung des Handelsabkommens
durch den Senat nach sich ziehen würde, also die
Gewährung von Krediten und Meistbegünstigung.
So stand es in deti Gesprächsprotökollen, die
Rabböt gesehen haben will, so wollte es aller-
dings nicht Senator Henry Jackson,

Das Jackstm . Afnendment von 197*3 Wüee ein
„rüder Aftrööt" für 'den,- Kreml, wef|" w di£
Unterwanderung des sowjetischen H««schä1?ts-
systems zufii Prinzip erhob: Der Senato^ forderte
freie Auswanderung als Vorbedingung für freien
'HändeL Käbbot komnieritiertS Damit spielte« die
„Harten" in WasMingt-eJft.. »ihren.; konservativen

. Gegenspielern in Moskau uftwilfentlich ift die
Hände", ilenf f . Jacks'öti' wäi* .die Waffe, mit der
Reaktionäre; üitt den E*KGBrChef ASe&ander
Scheljepin, damai&Ö^e>ehnjews gefürehtetef R.n ile,
die' ^BrescanjewjTauteen" zu fesiegen gedachten.

Wiö eSjzurÄögök*Kiiiie kam
s politische Position verfiel —

geiiäüsc),; *^it' seine Öfiiasdhgit«" Er verschwand
Eftde 1974 aus der Öffentlichkeit, während
Scheljepin seine Kollegen drängte, „Signale" zu
setzen. Die Sowjetunion sollte — wie fast
40 Jahre z-uyor in Spanien — „Freiwillige" in das
nachrevolutionäre Portugal schicken. Breschnjew
aber gab nicht auf. Von der Datscha aus rettete
er seine Stellung mit einem Kompromiß: Anstatt
Russen nach Portugal, sollten Kubaner nach
Angola.. Sdieljepin hatte zu hoch gespielt. Am
16t;ApriI 1975 Vefkundete .die Sowjetpressej daß

.er Von seinen Jübrungspositkmett „zftrüäigetre-
ten" sei. Kurz danadrwar Breschhjew von seiher
„Krankheit" gehesen.

An dieser Stelle endet der faktische Teil von
Räbbets Eöpört •"• er durfte iöi März 1976 die
Sowjetunion mit Frau und Sohn verlassen — mit
einer politischen Schlaßbetrachtung: „Die eigent-
liche Reaktion auf das Jackson Ameridment war
nieht die Aufkündigung des Handelsabkommens
von 1972S *.. sondern das Abenteuer in
Angola." An dieser Stelle beginnen freilich auch

die Zweifel der Experten im State Department,.
die Rabböt gründlich ausgefragt haben.

Die Fachleute konzedieren, daß der hochintel-
ligente Rabböt dort äiri plausibelsten klingt, wo
er aus dem eigenen Arbeitsbereich plaudert. Er
hat manche Information und viele Anekdoten
auf Lager, doch das meiste scheint aus zweiter
und dritter Hand zu kommen. Die Angola-
Scheljepin-Episode ist in der Tat eine Enthül-
lung ersten Ranges. Doch Rabböt hat keine Be-
weise. Mehr noch: Seine Fakten stimmen nicht
ganz. Schon zwei Monate vor Scheljepins Sturz
war Breschnjew wieder auf den Beinen. ;

. Robert G. Kaiser, der ehemalige Moskau-
Korrespondent der Washington Post, fragte Rab-
böt, was er fort der These halte^ daß die Sowjet-
union die globale Vöfherrsdlaft durch militäri-
sche Stärke anstrebe. „Sie ist falsch", erwiderte
der ehemalige Kreml-Assistent. Moskau verfolge
keine imperiale Strategie, sondern nur die einer
Großmacht. Er ist überzeugt, daß die Sowjets kei-
nen Angriffskrieg gegen die Vereinigten Staaten
planen. Jedenfalls stand davon nichts in den
„geheimen Akten", die er gelesen haben will.

In einer Analyse der Cartersdien Außenpolitik
warnt Rabböt vor den ungewollten Konsequen-
zen , einer lautstarken Menscherirechtskampagne.
Bnssdinjew und seine Kollegen könnten in Car-
ter einen „Bolschewiken Leninscher Prägung"
sehen ^— der statt der Weltreyölütkm den
Triumph amerikanischer Freiheitsideen in der
ganzen Weit, erstrebt. Eine von Jimm'y Carter
verursachte Krise der Entspannungspölidk' würde
womöglich eine bedrängte und verkalkte Krelnl-
Führung iri eine reäktioiiär-rep'ressive Abwehr-
haltung treiben.

Cui bonof Obwohl kritisch gegenüber dem
Kreml, gerät Rabbots Report Zum subtilen
Plädoyer für Breschnjew als den besten Sowjet-
führer, den der Westen haben kann. Ist Rabböt
also ein geheimer Public-relations-Mann für
Breschnjew? Vielleicht. Anderseits deckt sich seine
Analyse zum Beispiel mit den Besorgnissen des
französischen Präsidenten Giscard d'Estaing, der
in dieser Woche Jimmy Carter vor dem Bruch der
„Entspannungsetikette" warnte, die eine „Nicht-
einmischung in die inneren Angelegenheiten der
anderen Seite" erfordere. Oder macht Sich Boris
Rabböt wichtiger, als er ist? War er wirklich so
wichtig, warum dürfte er dann ausreisen?

General Zia td Haq hat viele Gründe, sein Wahlversprechen seu brechen / Von Gabriele

A lles, was in der pakistanischen Hauptstadt
Islamabad Rang und Namen hatte, War

, ^ gekommen. Amerikas Botschafter hatte an-
läßlich des 20i« Geburtstags der Vereinigten Staa-
ten eingeladen.- Gekommen war auch Premier-
minister Zalfikäf AJi:Bhutt0j geradewegs aus der
dritten Kstbinettssitzüng dieses Tages, Lässig, in
gewöhnter Bleganz, einen Whisky in der Händj
steuerte er auf den US-Botschafter zu» um seine
wichtigste außenpolitische Kehrt Wendung der letz-
ten Monate iß die ̂ ege zu leiten! die Wiederan-
näherung an Wäshitigtefn.

Die WoÄefe des inneren Chaos schienen über-
wuttdön^ es herrsehte wieder Ruhe, Mit der Op-
pesltidn war ein neuer Wahltermifl ausgehandelt
wördeUi Anfang Oktober sollte durch einen zwei-
tes Ürnengang: festgestellt werden, ob die Be-
hauptung der ̂ Opposition und Verlierer stimmte,
die Bhutto massive Wahlfälschung am 7. März
vorgeworfen hätten. Mit ihren Beschuldigungen
hatten. Bhuftos Gegner die Massefi auf die Stra-
ßen, gebracht, Über 350. Tote und fast 30ÖÖÖ
Verhaftete «- das w:ar die Bilanz von vier Mo-
naten blutiger Ütiruhö, Doch das, so schien es an
diesem 4.- Jbli, gehöfte der Vergangenheit an.

An def Party beim amerikanischen Botschafter
nähnl auch Bhüttcs AröieestabsEhef teil, dör Ge-
neral Ziä H! Haqs eiö für däS pakistanische Offi-
zierskorps ungeybhttlich kleinerj gedrungener
MaHn mit durchdringenden Äugen. Zia war aus
Höflichkeit erschienen; Nicht, *ftre»i öf;ia Amerika
ausgebildet worden war — seine Jahre in Eng-
land häfen ihn viel mehr geprägt, wie sein riesi-
ger Schriurrbart beweist —, sondern weil sich die
pakistanische Armee den Amerikanern zu Dank
verpflichtet fühlt. Allein im vergangenen Jähf
hatte Walhifigtert PaMistäns 'd&n ÖeiaigeWidtt
zum damals hdcn pft&Jw'jetischeii indiön, ftilfd
im1,Wert von 500 Millionen geleistet und Waffen
für 340 Millionen Mark geliefert,

Döfch an diesem Nachmittag absolvierte Göne*
rat Ziä nur ejne Miditübung an -Hofllclikät.
Mit seinen Gedanken war er bei einer gari2 ande-
ren Frage:. Sollte er nun seinen^ Forderer Btnittp
stürzen oder nicht? iJie Generalität war nämlich,
durchaus nicht ̂  der Meinung der Politiker, daß
wieder Friede ini Lande herrsehte. Da intrigierte
einmal der ehemalige Luftmärsehall Äsgär K.häns
ein,Schwergewicht in der Neün-Parteien-ÄlliänÄ
der Opposition (die eigentlich nur durdb ihre
Gegnersäiaft zu Bhattö züsämmeiigehalten -wur-
de}. Er hätte den in letzter .Minute äülgehändel-
ten Kötnprömifi terpödiert und eineri dk^en Ka-
talog mit riöuen Förderungen auf den Tisch ge-
legti und da feurslerten beunruhigende Gerüchte,
daß die Bhtittö-Partet an ihre Ahh'änger'Wälfen-
Li^enzen aushändigen ließ, um sie für eine.heue
Runde ini Bürgerkrieg Vorzubereiten. Üemi;, se
hieß es, Sküttö denke gaf ni^it daran» seinl S|ei-'
lung von den Äsgar Khans ~- und nech weni|ej
von den orthödoxeit Muslims der Pakistan N&*
tiontil ÄÜiahce (PTSIA) —-..erschüttern ©der an-
fechten zu lassen. ,

. Schließlich hatte Ähüttö über Bhutto gesagt:
„Mein einziges VerbreÄen ist es, daß-dieses Land
nie einen Führer meines Kalibers hervorgebracht

v hat... Wenn ich göhe, dann-werden.ßie Tränen
in den Augen der Leute sehen. ̂ Vom Khyber-»Paß,
bis herunter nach Karachi wissen dk nämlich,
daß idi die Fesseln der Feudalherrschaft und der

FÜf Öperötten-Allüfert keirieh äitln:

Stammesrivalitätefl gebrochen habe; Ich'hafte der .
arbeitenden Bevölkerung zu ihrem Platz iri dieser
Gesellschaft Verhelfen, Die Armen haben ein läii^ <
ges Gedächtnis iri dieseffl Larid/'

Vieles .von .diesen Behauptungen ist richtig, lü
der,Tat hat Bhutto begonnen, Pakistan umzu-
krempeln; nur war er auf halbem Wege stehen
geblieben und hätte das Land ins Chaos gestürzt.
Daruni Weinte ihm äüdf ilißmänd Sitte Träne
nach, als kurz nach Mitternacht, .wenige Stündeit
rtach dem Botschafterempfäng, die Soldaten des
General Zia vor der Tür deä Premierministerä
erschienen,,

„Sie Sind da, Sir", kündigte der Öteaef wie
selbstverständlich den Coup de^ MÜitSfS äö.'
Dann brachten sie Bhutto und seine Familie hin-
auf in die angenehme Kühle des Bergörtös Mur-
fee. In der1 weißen vJkiörjäHlscIieH Villa,, der off l'
aiellen Sommerresidenz der pakistanischen Prev
rhiers, befindet sich Bhutto unter ehrenvollem1

Hausarrest. Wenige hundert Meter entfernt slt-
^en seine ebenfalls Internierten Rivalen von def
PNA in ihren Bungalows. , ' . . . . ' •

Im neuen Pakistan des Generals Zia geht esi
Stilvoll zu/keine S.pur von Gewalt oder Racfe^
von Größenwahn oder Selfastdar^telluagj Im (3e-
f enteil: Zit und die ihfl stützende Generalität |^
Ben sich ausgesprochen zurückhaltendi Dem ge-
stx^rzten Regierungschef, der ihn erst vor Jahres-
frist .über die Köpfe mehrerer anderer Generals

ätäfkif Mäfiri 2ia u! Ha€( Aüfrtahma; AP

^hinweg zum Armeeehef.befördert
Zia seinen tiefen Respekt. Beim Freitaj»sgebet in
der Moschee rief er das Volk dazu auf, den Ver-
stand walten 2u lassen, nifeht dÄs Gefühls

Doch den General deshalb als '»Weich" oder
gar als Marioflettd bestimmter Interessengruppen
einzustufen, wäre fälsöi. GeWiß, Shüttq hatte
ihn seinerzeit befördert, weil der 5 2jährige Zia
als absolut integrer Offizier ohne Machtgelüste
galt. Aber der Panzergeneral weiß, was er will,
und er läßt sieh, «etift er sich einmal zu einem
fentschluß durchgerungen hat <-" was fiiält immer
ganz rasch geschieh! —, nicht nierir1 däVöri afebrin-
|en. ' , ;v

^So teilte et den Pafetstanis soldatisch knapp
mit: »Als es,den Politikern nicht geläng, das
Land aus der ;Krise" pi fühteB, mußte die ÄTmee
eingreifen Die Herfsehaft Bhuttds ist z« En-
de« 11 Sa Militärtat Wird dem Präside"n«lh zur

• Selti Itefan . >. Der Rä« wird aus vjer PefSonen
b«Steh|h,_ .den) Vorsitzefiden der Gemeinsamen
SttfeielieJs1 sowie den Stabschefs dar Armee", der
Mftrlfte" Urid der Luftwaffe. Ich werde die Ämter
da Stabschefs der Armee und del HäUptkriegs-
ieeehtSadÄinistrators übetnehrneh/" -

Uftd dann folgte das Wichtigste; «IA habe die
IföMurförderting als Soldat des Islam akzeptiert.
Möia Sinniges «Ziel ist eSj freie und gerechte Wah-
len abzuhalten, die — so Gott will — im Okto-
ber stattfinde werden. Nach Beendigung der

Wahlen werde ich die Regierungsgeschäfte den
gewählten' Vertretern des Volkes übergeben."

Große Worte. Aber merkwürdigerweise neh-
men viele Pakistanis dem General Zia dieses Ver-
sprechen ab.- Dabei hat das Land, das fast die
Hälfte seiner dreißigjährigen nachkolonialen
Epoche unter der Herrschaft von Militärs ver-
brachte, was Pakistan unter anderem zwei ver-
lorene Kriege Und den Verlust der Ostprovinz
Bengalen (heute Bängla Desh) einbrachte, nicht
die besten Erfahrungen mit seinen Generälen ge-
macht. Andererseits ist es gerade der Prestigever-
lust der letzten Jahre, den das Militär öun durch
sein Eingreifen vergessen machen will. Die Armee
soll als Rettet der Nation dastehen, nicht als
Knüppel gegen das Volk, zu dem Bhutto die
Streitkräfte während der Unruhen verurteilte.
In der Armee wäre es Wegen dieser Knüppel-
einsätze fast zur Meuterei gekommen, und Zia
hallt noch' immer das «Zia, Zia, behija —"• Schan-
de über Zia" seiner Punjabi-Landsleute in den
Ohren, gegen die er seine Panzer rollen ließ.

Dem Gesetz der Straße Werde er Und die Ar-
mee nicht nachgeben, hätte Zäa gleich zu Anfang
klargestellt. Mit' Krjegsreeht und drakonischen
Strafen nach islamischem Recht, das bei Diebstahl
das Abhacken einer Hand Vorsieht, will er Recht
und Ordnung durchsetzen.

Aber Wie* Soll es weitergehen? Pakistan, drei-
nläl so groß Wi<i die Bundesrepublik, üb, er ?0 Mil-
liöfteri Einwöhnerj Jahreseinkommen pro Kopf
412 Mark, verdankt seine Existenz dem Islam.
Ohne" diesä Rsligöa Wäre es nicht von Indien äb-
getfefiöt Worden» sondern heute nurmehr eine
westliehe Provinz Indien^ Bhutto hat sich zwar
immer zum Köfän bekannt» doch eine sehr west-
lich aufgeklärte Form deü Islam vertreten, auch

. eine selbstherflich&
Die Opposition, angeführt von dem stockkonr

sefvativeit Kdfahiehrer Mauläftä Mäudoodi und
.-, seiner" Muslmi-Ärüderschaft Jämaat-i^Isläm, ver-

ficht eine rückständige" theöifätische Autokratie".
Kein Wunder, daß vcW allem die Fraüeri bei den
letzten Wählen -Bhuttö zünl Sieg verhälfen, die
ei- auch wohl, so inelrilft die meisten Beobachter,
ohne Fälsehüfig |eWdnöen hätte. Die moj

häöimedariiseheii Ülstäätett und der Schah de's
Iran haben nicht nur" de"n käffkrotten Staat Bhut-
tös über Wa&er gehalten,- sondern auch fleißig in"
die Päfteikäss'en def orthodoxen Muslims einge-
zahlt, litt Staat der Köfahl&rfef aber würde
Pakistan 2U eineiö sozialen Unruheherd erster
Klasse mächen. Uöruhe wüfde auch die Verwirk-
lichung des sowjetischen Ziels schaffen, über-Af-*
ghanistan und. die unruhigen pakistanischen
Westpfovlri2e*n Beluchistän und Pathanistän den
Iran In deti Zängerigriff zu nehmen,

Die Militärs haben mit ihrem Putsch die ChafH
cen der Islam-Parteien bei den kommender! Wah^-
kn beträchtlich gehoben, Doch es liegt nicht im
Interesse Ziäs ,und seiner Generäle/ daß diese
Leute aii die Mächt kommen, Auch die Amerika-
ner, die SäUdis und der Schahä die Zias Armee
unterstützen, wollen nicht, daß das pakistanische

• Scharnier z'wis'chefi. Sübköntltteitl; und Mittleren
Osten ttöch brüchiger' wird als bisher. Die Ver-
suchung für Getteräl Zia ist großs sein Verspre-
chen eines auf $0 Tage befristeten Interregnums
zu vergessen.

„Und er ist ein Mann, der weiß, was er will, und
warum er etwas will." Helmut Sdimidtt

Bundeskanzler, über Jimmy Carter

„Bedeutender Freund und einer der herausjagenden
Führer in der Welt!« Jtmmy Cafter,

fctterikänlscäier Präsident,
über Bundeskanzler Helmut Schmidt

„Präsident Carter ist ein Freund der Menschheit und
ein Freund Israels." . Menachem.Begin,

isfaeMsfter Ministerpräsidcjüt

„Präsident Cärfer hat uns an,seine"f Seite, Wo es um
Menschenrechte und Frieden geht." j^y/j, Brandt

SPD-Vorsitzender

„Der Kampf hat schon begönnen — mit der Demon-
tage der eigenen Führungsspitze, genau gleich Wie bfti
CDU und SPD." dtto Graf Ltttnbsdorff,

dor FÖP-BundeüWgsfraktion, über1 eeinö Partei

•fr

„Der eine oder andere denkt zuviel an seine. eigene
Profilierung und zuwenig an das Interesse der Union."

HAmut Kotil,
Oppositionsführer

,.Ich bin doch nicht der ob'erste Fischhändler der Na-
tlon-" : . Helmut Schmidt,

Bundeskanzler, vor seinem tsland-Besudi

„Ist die Menschheit dabei, verrückt zu werden?"
Egon Bahr,

SPD-BundesgesdiäftsfühTer, zur Neutronenwaffe

•fr

„Wenn ich Mitglied des Kongresses wäre, würde- ich
nachdrücklich gegen diese Bombe Stellung nehmen."

Andrew Youftg,
Bolschafter der USA bei den Veretatsö Nationen

„Es wächst die Humanität gegen Sachen."
Frankfurter Allgemeine

zur Neutrönenbömbe

„Mit der Frauenbewegung habe ich nichts mehr zu
tun. Ich gehe zu meinen! Mann Zurück."

Misakö Enoki,
Führeriii def japanischen Frauenbewegung,

nadi de* Niederlage ihrer Partei bei den Oberhauswahlen

«fr

„Ich ziehe den Segen Gottes dem des Papstes vor."
Marcel Lefebvre,

Alt-Krzbisthof

Zeitspiegel

Vergessener Widerstand
Die Schüler in der Bundesrepublik werden

über den Widerstand im Dritten Reich rmr man-
gelhaft unterrichtet, obschon überreichlich Lehr-
material vorhanden ist, zum Teil sogar •ton höch-
ster Qualität. Dies ist das Ergebnis einer Studie,
die Otto-Eriist Schuddekdpf, def ehemalige
Direktor des ,Bj?äuaschweige:e . ScbjiltaichilBtiiiiits,'
für die „Forschungsgemeinschaft ,20. Juli*, an-
gefertigt hat. In vielen LehrpiaÄeri, vor allem im
Fach politische Bildung, kömmt der Widerstand
überhaupt nicht vor. In deü49 Lehrbüchern, die
zur Zeit benützt werden, wimmelt es von Fehl-
urteilen und Mißverständnisseä. Katint öder gaf
nicht behandelt wird der könläiürtistisdie Wider-
stand <Rote Kapelle, Nätiönälkömitee Freies,
Deutschland), nur dürftig die Aktiönea Jugend-
licher Gruppen. Stauffehbefg wird 2wär überall
genanntj der Attentäter Eiser so gut wie gar
nicht, Bezüge zur Gegenwart werden kaum her-
gestellt, konservative Widerständler nur zu gern
als reaktionär abgestempelt.

Um dem Übelständ abzuhelfen, hat die For-
schungsgemeinschaft eirid Fachkonferenz von
Historikern, Politologen und Pädagogen ange-
regt. Sie sollten einen Lehrplan für alle^ Schul-
arten entwerfen, einen vollen Text für die nor-
malen Schulbücher an Volks- und Mittelschulen
verfassen und ein KurSmodell „Widerstand" für
die gymnasiale Oberstufe ausarbeiten. Bundes-
präsident Scheel hat dem Versuch seinen Segen
gegeben: sin den Schulbüchern einer Demokratie
sollte es keine geschiehtlishen Tabus geben."

Korsischer Kampf
Nach „200 Jahren Leidto unter .den fran-

zösische'h Ketten" wollen die korsischen Natio-
nalisten die Unabhängigkeit ihrer Insel gewalt-
sam erreichen: *,Die Zeit der Äeden und Gesprä-
che ist abgelaufen." In vier Tagen sind auf der
Insel 26 Bomben explodiert; mit einem Spreng-
satz in einem Bahnhöf bei Paris hat die Front
de Libefatiön Nationale dt ,Cme (FLNC)
„den Kampf endgültig in das Land des Feindes
getragen". Doch zum großen Ärger der,PLNG
wird der Befreiungskrieg nicht registriert t Die
Jsöfsischeh Sträfide sind voll* die Hotels aus-
gebucht.

Funk gegen Feinde

Die provisorische IRA (Irisch-Republikanische
Armee") ist — wegen Sprengstoffmangels oder der
größeren Zielsicherheit oder einer technologischen
Mode wegen — zu einer neuen Taktik über-
gegangen. Immer-mehr Bomben werden per Funk
ferngesteuert gezündet. Die Einzelteile sind leicht
zu beschaffen, zum Beispiel, in Geschäften, die
ferngesteuerte Modellflugzeuge verkaufend Von
Januar bis Mitte Juli 1977 explodierten zwölf
solcher »Black-Boxes-Bomben'4 in Nordirland.
Die britische Armee glaubt, ihre scharfen Kon-
trollen seien die Ursache: Die IRA müsse den
knapp gewordenen Sprengstoff „effektiv«rB ein-
setzefls

Verwechslung .
DIE ZEIT bedauert, daß ihr in der vorigen

Wöchö auf Seite 9 (Nr. 30 vom 15. Juli 1977)
aus technischen Gründen eine Verwechslung
unterlaufen ist, Zwei verschiedene Artikel von
zwei verschiedenen Autoren wurden versehent-
lich tinter der selben Oberschrift (»Die Techniker
und der Terror") und unter dem selben Namen
(Josef Joffe) in jeweils einem änderen Teil der
Auflage abgedruckt. Beide Artikel waren dem
Thema Rüstungskontrolle und Waffenförtschritt
gewidmet. Der Text* der mit «In der vorigen
Woche ,.." beginnt, Stammt von Josef Joffe. Der
Tgxt, der mit ^Präsident Carter..." beginnt,
stammt von Lothar Ruehl..'


